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Zestung Kottmo erstürmt.
viel verteiöigungsmaterial siel in deutschen Besitz.

Blickt in öie SuKunft!
Von Hermann Molkenbuhr.

, Zu Begum des zweiten Kriegsjahres brachten fast alle
Zertimgen Rückblicke auf das a-bgelaikfene Jahr und über den
gegenwärtigen Stand des Krieges. Soweit sie damit Aus-
blicke in die Zukunft verbanden, beschränkten sich diese meist
Darauf , zu untersuchen, welche Ereignisse sich wahrscheinlich in
nächster Zeit auf dem Kriegsschauplatz abspielen werden. Man
fand nur wenig Ausblicke aus die Zukunft des ganzen Volks¬
lebens : und doch gibt es kein Gebiet des öffentlichen Lebens,
nus dem nicht die größten, dringend der Lösung harrenden
Probleme auftauchen. Man braucht nur an die Steuerpolitik,
Die Preisgestaltung der wichtigen Lebensmittel , das ganz-
Gebiet der Sozialpolitik zu denken, um sofort zu erkennen.
Daß es kein Gebiet des politischen, wirtschaftlichen und kul¬
turellen Lebens gibt , das nicht in leinen Grundfesten erschüt¬
tert ist und nicht gleich nach dem Jriedensschluß neu ousgebaut
werden muß. Und bei der Lösung all dieser Fragen wird
auch das Interesse der Arbeiter berührt . Die Arbeiter dürfen
darum mit der Besprechung der nächsten Zukunft nicht war¬
ten, bis die fertigen Gesetzentwürfe vorliegen ; sie müssen vor¬
her ihre Forderungen formulieren.

Lus dem gewaltigen Gebiet der Problem« möchten wir
nur einige Fragen herausgreisen. Sckon bei oberflächlicher
Betrachtung drängen sich besonders zwei Fragen in den Vor¬
dergrund:

1. Wie kann die Produktionsfähigkcit des Volkes auf die
denkbar höchste Stufe gehoben werden? ■

2. Wo sind Umsotzmärkte für die geschaffenen Waren zu
finden?

Sollen die verderbenbringenden Folgen des Krieges nicht
jahrzehntelang nachwirken, dann werden wir nach Friedens¬
schluß in Anbetracht der enorme» Menschonverlustegeradezu
peinlich mit den verbliebenen Arbeitskräften Haushalten
müssen. Als erste Frage taucht auf : Was ist für die Kriegs
invaliden und für die Hinterbliebenen der Gefallenen zu tun?
Erfreulich ist, daß von allen Seiten anerkannt wird , es muß
mehr geschehen, als di« Militärpensionsgesetze und die Mili-
tärhinterbliebenen -Dersorgungsgesetze bieten. Trotz dieser all¬
gemein verbreiteten Erkenntnis wird es doch großer Kämpfe
bedürfen , um das zu erlangen , was nötig ist. Ungeachtet
alles Wohlwollens für di« Invaliden und die Hinterbliebenen
der Gefallenen steckt ein festgewurzelter Aberglaube in den
Gemütern der „wohlwollenden" Menschen. Sie meinen¬
der Invalide darf nicht so viel haben wie der Gesunde, und
die Hinterbliebenen dürfen nicht mehr haben, wie der Vater
gehabt hätte, wenn er als Ganzinvalide weiter gelobt hätte.

Gibt inan dem Invaliden weniger, als derselbe Mann,
wenn er gesund geblieben wäre, gehabt hätte , dann gehen die
Reste verbliellener Arbeitsfähigkeit bald völlig verloren denn
durch nichts wird die Arbeitsfähigkeit der Menschen schneller
und mehr herabgedrückt, als durch den täglichen Kampf mit
der Sorge um das tägliche Brot . Hier gilt es das Augen¬
merk nach zwei Richtungen zu lenkend der Geschädigte muß
vollen Ersatz für die materiellen Nachteile des an seiner Ge¬
sundheit erlittenen Schadens haben, und die Pension darf
dop wucherischen Ausbeutern nicht zur Lohndrückerei ausge¬
nützt werden. Wahrend die Lösung der ersten Frage Aufgabe
der Gesetzgebung ist, müßten für die zweite Frage die 'Ge¬
werkschaften Vorbeugungsmaßregcln treffen.

Allgemein wird jetzt anerkannt, daß für die Höhe der
Pension nicht allein , wie es bisher der Fall ist. der militä¬
rische Rang maßgebend sein darf , sondern daß nran auch das
Einkommen im bürgerlichen Leben mit berücksichtigen muß.
Für die Pensionssteigerung sollte man aber noch ein weiteres
Moment in Bewacht ziehen. Nämlich die Kmdorschar, die der
Invalid « mit seiner Pension und seinem Arbeitseinkommen
zu unterhalten hat . Ein Vorbild bietet hierfür die Reichsver-
sichexungsordnung. Nach § 1291 dieses Gesetzes erhalten die
Empfänger von Invaliden - und Krankenrente für jedes
unter 15 Jahre alte Kind eine Rentenerhöhung von 10 Pro¬
zent, bis zum Betrage von 50 Prozent der Stammrentei Der
Betrag kommt also bei 1 bis 5 Kindern voll zur Auszahlung.
Die finanzielle Wirkung ist keineswegs abschreckend. Es wurd:
1913 an 145970 Personen Invaliden - oder Krankenrente be¬
willigt . Von diesen erhielten 32 037 Personen (also 21,8 Pro¬
zent) Kinderzuschußrmte. Ter Jahresbetmg der Stamm¬
renten betrug 27 186115 Mark. Die Kinderzuschüsse erreich¬
tem aber nur den Betrag von 1432 247 Mark , also 5,27 Pro¬
zent der Stammrente . Höher als der Durchschnitt ist der
prozentuale Anteil, wenn man nur die Rentenempfänger im
Alter von unter 45 Jahren betrachtet, also die Altersklassen,
die für die Kriegs invaliden allein in Frage kommen. Aber

auch hier wird die Kinderrente mit einem Betrag von 12V-.
Prozent der Stammrente gedeckt.

Nach der starken Verwüstung von Menschenleben muß
alle Kraft darangesetzt werden, die Heranwachsende Generation
gesund zu erhalten. Von höchster Wichtigkeit sind daher die
Hinterbliebenenrenten . Nach dem Militärhinterbliebenen-
Versorgungsgesetz sollen Wttiven und Waisen nicht mehr er¬
halten, als der vollständig invalide Vater gehabt hätte . Das
Hungerleiden kinderreicher Familien würde schon gemildert,
wenn man dem Vater Kinderzuschußrenten bewilligen würde.
Man sollte aber mit dem Grundsatz, daß kinderreichenFami-
lien die Einkünfte gekürzt werden, völlig brechen. Dieser
Grundsatz hat nur dann einen Schein von Berechtigung, wenn
man Bezüge gibt, die neben der Ernährung noch einen Luxus
gestatten. Gibt man aber nur die Bezüge, die für die not¬
wendige Ernährung und Kleidung dringend gebraucht werden,
dann bedeutet jeder Abzug eine Verurteilung zum Hungern.
Ern Kind braucht darum nicht weniger Schuhe. Kleidung und
Nahrungsmittel , weil es noch neun Geschwister hat . ' Der
finanzielle Gewinn, den das Reich durch solche Kürzung er-
zielt, ist minimal . Der Durchschnitt der Kinder in den mit
Kindern gesegneten Familien ist 2,38. Dis Reich gewinnt
durch die Abzüge nur minimale Summen : das Elend aber ist
m kinderreichen Familien um so größer, je zahlreicher die
Krnderschar ist. Ter Verlust, den die Gesellschaft durch das
Verkommen dieser Kinder erleidet, steht in keinem Verhältnis
zu dem Gewinn des Reiches an Ersparnis.

, Einem erheblichen Teil der Kriegswaisen und zugleich der
Waisen, die ihren Ernährer durch Krankheit verloren haben,
konnte man helfen, wenn man den Waisen die Gelder geben
wurde, die nian bei Schaffung der Reichsversicherungsord-
nung als wahrscheinliche Ausgabe für Waisenrente in Rech-
nung gestellt hat. In der Begründung dieses Gesetzes hat man
angenommen, daß auf je 1000 Versicherte im Beharrungs-
zustand 105,4 Waisen kommen werden. Um diese Ziffer ' zu
erreichen, müßten wir jetzt bei 16,5 Millioiicn Versicherten
einen lahrlichen Zugang von rund 217 800 Waisen haben. Wir

flker  1914 trotz des Krieges nur einen Zugang von
,5 600; auch wurden die Einnahmen aus der zur Durchfüh¬
rung der Hinterbliebenenversorgung vorgenommenen Bei¬
tragserhöhung viel zu niedrig angegeben. Wenn man für
icdes Waisenkind eine Rente von durchschnittlich130 Mark

bann kann bas leicht ait§ bert mummen beftrittsn trerben
etc als wahrscheinliche Ausgabe an Reichszuschuß und an Lest
stungen der Versicherungsträger für Waisenrente in Aussichtgestellt wurden.

Mit diesen Mitteln kann man die Konsumfähigkeit der
Krlegsinvaliden, sowie der Witwen und Waisen steigern: man
muß sich aber auch nach Mitteln uiid Wegen umsehen, die Kon-
sumfäbigkeit der gesunden Arbeiter zu heben. Fast alle Pro¬
dukte sind ini Preise gestiegen, und es ist leider wenig Aus-
sicht vorhanden, daß gleich nach dem Friedensschluß ein merk¬
licher Rückgang der Preise eintritt . Passen sich die Preise nickt
der Zahlungsfähigkeit der Arbeiter an, dann müssen aber die
Arbeiter darnach streben, die Löhne den Preisen anzupassen.
Gut ernährte Arbeiter müssen wir haben, wenn wir die Pro-
fiuktivkraft steigern und in, Konkurrenzkampf aushalten wol-
Iert. Eine Art Monopolstellung in bestimmten Waren kann
fick ein Land auf dem Weltmarkt nur erobern, wenn es Waren
besserer Güte, bnnat als sein? Konkurrenten. Nicht durch Bil¬
ligkeit hat sich die deutsche otztische Industrie , die Feinmechanik
die chemische Industrie usw. den Absatzmarkt erobert. Will man
Waren von hervorragender Güte erzeugen, dann muß man
aber Qualitätsarbeiter haben. Zweifellos ist in der deutschen
Arbeiterklasse ein Menschenmaterial von solcher Intelligenz
vorhanden, wie es kein anderer Industriestaat hat. Hier kann
man durch gute Ausbildung und entsprechende LebenSbaltung
Elitearbeiter erziehen.. Wäre niedriger Arbeitslohn die beste
Waffe im Konkurrenzkampf. dann würden China, Japan und
Indien bald Europa und Amerika verdrängen. Und der beste
Markt liegt nicht in nebelgrauer Ferne . Es ist ein verhäng¬
nisvoller Irrtum , anzunebmen, daß der Außenhandel das
Rückgrat der Produktion ist. Die steigenden Ziffern des Aus¬
fuhrhandels haben bei vielen Leuten, selbst bei Nationalöko-
nomen, den Gedanken aufkommen lassen, daß der Außenhan¬
del den Innenhandel überflügelt. Große Zahlen blenden und
fiihren leicht zu Trugschlüssen. Im Ausfuhrhandel Deutsch¬
lands spielt die Ausfuhr fossiler Brennstoffe die größte Rolle.
1913 war es mehr als 60 Prozent unserer Ausfuhr . soweit die
Gewichtsmengein Betracht kommt. Aber auch die Jnbetracht-
ziehung der Wertsteigerung kann leicht Leute auf Irrwege
führen. Es wurde ausgeführt 1882 für 70.7 Millionen Mark.
1895 für 149,1 Millionen Mark und 1907 für 395,5 Millionen
Mark. Also 25 Jahre brachten eine Steigerung auf mehr als
das Fünffache. Wie sieht aber das Bild ans , wenn rnan die
Produktionszahlen neben die Ausfuhrzissern stellt? In der

Hauptsache sind es Steinkohlen , eines der wenigen Produkte,
über welches wir genaue Produktionsziffern haben. Produk-
tion und Ausfuhr stehen im folgenden Verhältnis:

Geförderte Menge
in Tonnen

1882 . . . 52118 600
1895 . . . 79 169 300
1907 . . . 143 185 700

Ausfuhr i» Von Ivo Tomen
Tonnen wurden auroeführt

7 631 617 14.64
10360838 13,08
20061400 14 01

Der Außenhandel ist im Ganzen zienilich konstant. Er
beweist höchstens, daß die Entwicklung in unseren Absatzge-
bieten eine ähnliche gewesen ist, wie bei uns.

Aehnliche Erscheinungen sehen wir auf allen Gebieten.
Ter Jnlandsverbrauch an Rohstoffen stieg stärker als die Aus¬
fuhr der aus diesen Rohstosfen verfertigten Waren. Das sehen
wir bei Spinnstoffen , Baumwolle, Wolle, Jute usw. Einen
Versuch, festzustellen, für wie viel Beschäftigte die Ausfuhr
überhaupt eine Bedeutung hat , machte das Statistische Amt
des Reiches 1895. Es stellte bei allen ausgeführten Waren
fest, von welchen Gewerbe gruppen diese Waren hergestellt
wurden und setzte nun die Zahl der in dieser Gewerbegruppe
Beschäftigten daneben. Es kamen 72 Gewerbegruppen ln Be¬
tracht, Von 100 Beschäftigten waren in diesen Gewerbegruv-
Pen beschäftigt: 1882 4-1,81, 1895 41,13 und 1907 36,86,' In
diesen Zahlen sind alle in diesen Gewerbeqruvpen Beschäftigte
aufgeführt . So stehen z. B. unter den für Ausfuhr Beschäf-
tigten sämtliche Bäcker, Fleischer, Tabakarbeiter usw. Bei den
Tobakarbeitern kann man ziemlich genau feststellen wieviel
fiir Ausfuhr arbeiten. Es wurden z. B . 1907 973 900 Doppel-
Zentner Tabak verbraucht. Ausgeführt wurden 6686 Doppel-
zentner Tabakfabrikate. Rechnet man, daß ans 100 Kilogtainm
Rohtabak 75 Kilogramm Fabrikate hergestellt werden. dann ist
0,92 Prozent der Produktion ausgeführt . Zur Herstellung
dieses Quantums sind noch nickt 2000 Arbeiter erforderlich und
doch sieben sämtliche 203 221 in der Tabakverarbeitung be¬
schäftigte Perwnen unter den Erportarbeitorn . A-chnlich wird
das Verhältnis bei den Bäckern und Fleistbern lein.

. Aber selbst bei den großen Exportindustrien kommen nur
geringe Bruchteile der Produktion zur Ausfuhr. Bei der Ter-
tilindustrie , die für mehr als 1600 Millionen Mark Waren
ansfubrte , erreicht das Gewicht der ausgefübrten Waren nicht
ein siebente ! be3 OSetoicfitS ber eingefiihrten Spinnstoffe.

Groß ist die Gruppe, die überhaupt nicht für die Ausfuhr
arbeitet . Hierher gehört das ganze Baugewerbe, die Gast-
und Schankwlrtschaften. Barbiere , Straßenbahnarbeiter , di-
Arbeiter in Gas -, Wasser- unb Elektrizitätswerken usw. Der
heimische Markt ist also das Gebiet, wo mindestens neun Zehn¬
tel unserer Produktion abgesetzt werden müssen. Diesen Markt
aufnahmefähig zu gestalten, ist darum eine der vornehmstenAufgaben.

Hier treten dann Wechselwirkungenein . Je besser die
Arbeiter wirtschaftlich gestellt sind, um so mehr steigt ihre
Leistungsfähigkeit , Gelingt es. die Arbeiter auf eine höhere
Kulturstufe zu heben, als die Arbeiter anderer Länder sie er-
reicht haben, um so mehr Produkte werden wir erzeugen, die
rn Qualität die Produkte anderer Länder übertreffen. Verlust
des Auslandsmarktes wird erst dann eintreten, wenn andere
Länder bessere Waren liefern.

Sobald man an die praktische Durchführung der hier an-
gedeuteten Fragen denkt, tauchen sehr viele Probleme ani, die
fast alle Gebiete des sozialen und kulturellen Lebens berühren,
so daß man Band « schreiben müßte, wenn man alles das , was
voraussichtlich die nächste Zukunft bringen wird , nur andeilten
wollte. Die Arbeiter dürfen sich von dach Tageslärm nicht ein-
lullen lasten. I b r Jnwresse ist es, das auf allen diesen Ge-
bieten in Frage stebt. sie müssen, wo sie zusawmevkommen,
die Fragen besprechen, die für sie ein besonderes materielles
Interesse haben. Das große Ziel ist, unser wirtschaftliches und
kulturelles Leben aus solche Stufe zu heben, daß wir in Iwni
friedlichen Wettstreit der Völker an die Spitze kommen. Wird
auf diesem Gebiete der Siegeswille mit derselben Leidenschaft
propagiert , wie man es in dem blutigen Ringen getan hat
dann kann der Erfolg nicht ausbleiben.

Die Eroberung von Aowno.
«Ärotzes Hauptquartier, 18.A» g. ( W. B . Amtlich) .

Die Festung Kowno mit allen Forts rmv unzählige«,
Material , varunter mit mehr als 4«« Geschütze«, ist
seit heute nacht i« veutscheur Besitz. Tie ward« trotz
zähester Verleid igung mit stürmenverHanv genommen.

Oberste Heeresleitung.
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ver̂ zestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalten .)

Großes Hauptquartier, 17. August. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Vor O st e» d evertricb nnserc Küstenartillerie zwei feind¬
liche Zerstörer. _ ^ . .

JndenOst - Argonncn  wurde bei La Kille Morte ein
französischer Graben genommen.

Bei Bapaune  fiel ein englisches Flugzeug m unsere
Hand. Die Insassen, zwei Offiziere, sind gcfangcngcnommen.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Gcneralseldmarschallsv. Hiudrnburg.

Weitere Kämpfe in der Gegend von K n p i s chk fl waren
erfolgreich. 6W Gefangene, darunter 3 Offiziere , und 3 Ma¬
schinengewehre fielen in unsere Hand. Truppen der Armee
des Generaloberstenv. Eichhorn unter Führung des Generals
Litzmann erstürmten die zwischen Njemen und I csra
gelcgenenFortSder Süd we st front  von K o w n o.

-Ucber 4500 Russen  wurden zu Gefangenen gemacht, 2 4 0
Geschütze und zahlreiches sonstrges Gerät er-
beutet.  Tic Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwltz
warfen unter fortgesetzten Kämpfen den Gegner weiter in öst¬
licher Richtung zurück. 1800 Russen, darüber 11 Offiziere,
wurden gefangengenommen, 1 Geschütz uno 10 Maschinen-
gewchre cmgebracht. • .

Auf der Nordfront von Nowo - Georgrewsk  wur¬
den ein großes Fort  und zwei Z w i s che n w e r k c ,m
Sturm genommen. Auf den übrigen Fronten gelang es säst
überall, den Gegner weiter zurückzudrängcn. Es wurden
2400Gefangene  gemacht, 19 Geschütze und sonstiges
Material erobert.

Heeresgruppe de«Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern und Heeresgruppe des Generalfeldniarschalls
v. Mackensen sind in weiterem siegreichen Fortschrerten.

In ihrem amtlichen Bericht vorn 16. August behauptet
die russische Heeresleitung, daß russische Vorhuten am
13. August bei Dünajow an der Zloto -Lipa zwei Reihen
deutscher Gräben erobert p-nb deren Verteidiger nwdergemacht
hätben. Unseren an dieser Stelle kämpfenden Truppen ist
nur eine russische Patrouillenunternehmung in der Rächt vom
12. zum 13 August bekannt, die völlig scheiterte und bei der
der Gegner vier Tote und zwei Verwundete vor unserer
Stellung ließ uird die uns keine Verluste brachte

Ober st e Heeresleitung.

Oesterreichisch-rmganscher Tagesbericht.
1915.

l i en , 17. Äug. Amtlich wird verlautbart : 17. August

__ Russischer Kriegsschauplatz.
In scharfer Verfolgung des unablässig weichenden Geg¬

ners sind von den K. und K. Truppen , die unter dem Kom¬
mando des Feldmarschalleutnants von Arz stehenden m.>
Dobrynka , 20 Kilometer südwestlich von
Brest - Litowsk,  vorgcdrungcn. Eene russffchc Rachhur,
die bei Piszczazc Stellung gefaßt hatte , wurde von ungarischer
Landwehr geworfen. Die von Erzherzog Josef Ferdinand gc-Srten Kräfte sind im Vorrücken auf Janoe am Bug. Gene-v. Köveß hat den Feind in der Gegend von Konstantynow
über den Bug geworfen. Nördlich des unteren Bug kämpfen
im engen Anschluß an deutsche Reiterei österreichisch-ungari¬
sche Kavallrrickörper. ^ . . _ „

Au unseren Fronten bei Wladtmrr-Wolhnskij und in Ost-
galizien herrscht Ruhe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das Feuer der italienischen schweren Artillerie gegen

unsere Tiroler Werke hielt gestern tagsüber an. Schwächere
feindliche Jnsanterieabteilungcn, die im Val Sugana bis Gar-
zano (nordöstlich Borgo) vorgekommen waren , wurden über
den Maso-Bach zurückgeworfen. _ --

An der küstmländischen Front setzten die Aattener rhre
Vorstöße gegm unsere Stellungen zwischen dem Krn und yi-

Feuilleton.
Die §rau des Börgermeifters.
Folgende Kriegäe rt mre.ru ng von Heinr . Decker (Reservist

ans Köln) entnehmen wir der „Rheinischen Zeitung : ,
Es war um die Mittagszeit , als wir in dem kleinen

Dorfe crnlangten. Eine einfache Ortschaft in der Champagne,
unmittelbar an dar großen Heerstraße nach Rarms gelegen.
Wir hatten Gefangenentransport gehabt, zwei Gruppen unter
Führung eines Sergeanten . Der überaus schnelle Vormarsch
unserer Truppen hatte uns weit zurückgelassen. Diele snm-
den waren wir nun schon marschiert, ohne daß wer unsere
Truppen zu Gesicht bekomnien hatten . Roch hatten wer dre
große Bagage nicht gefunden. Wie weit vor mußte da erst
unser au der Spitze marschierender Truppenteil sein?

In dem kleinen Dorfe machten wir halt . Der Hunger
meldete sich. Uirsere'eigenen Vorräte waren aufgezehrt . Es
galt nun, etwas zum Essen aufzutreiben , zu „requirieren ,
wie der richtige Ausdruck lautet . Zu diesem Zwecke wurden
zwei Abteilungen ausgeschickt, aus je drei Mann bestehend.
An einem an der großen Straße gelegenen Bauernhaus soll¬
ten wir uns wieder einfinden.

Ich war bei der ersten Abteilung. Alle drer Reservrsten
KSlner Arbeiter. Das Dorf schien wie ausgestorben . Von
Zerstörung war nicht viel zu merken. Die einfachen sauberen
einstöckigen Häuschen mit ihren wenigen Fenstern lagen
einsam und öde da. Nichts verriet , daß noch Bewohner vor¬
handen waren. .

Die Sonne brannte drückend heiß, und uns quälte der
Durst. Eirx plötzlich vor uns liegende Wirtschaft schien uns
eine willkommene Gelegenheit, unseren Durst zu löschen. Tom
wir hatten uns zu früh gefreut. Die Wirtschaft war innen
vollständig zertrümmert. Alle? lag wild am Boden umher.
In den noch vorhandenen Flaschen war auch nicht ein Tropfen
mehr zu finden. Selbst der Keller war leer . Alles schien m
hastiger Elle weggenommenzu sein. Das einzige, was wir
noch fanden, war eine in Leinwand eingewickeltc Speckfette,
die wir beschlossen, mitzunehmen.

Eine kleine Strecke weiter lag mitten aus der Straße ein
toter Kavallerist; ein französischer Kürassier. Der arme Kerl

mein mit stärkeren Kräften fort, wurden aber überall blutig
abgcwicsen. Das Plateau von Doberdo stand gestern nachmit-
tag wieder unter ziemlich heftigem Geschützfener.

Der Stellvertreter dcS Chefs deS Generalstabes:
v. H ö f er »Frldmarschalleutnant.

Vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Baumwolle als Bannware?

Aus Washington meldet Reuter : Das Staatsdeparte¬
ment erfährt aus guter Quelle, aber nichbamtlich, daß die
Alliierten beabsichtigen, Baumwolle für Bannware zu et-
klären. Die Entscheidung sei bereits gefallen, aber noch nicht
bekannt gegeben worden, weil es notwendig sei, ein einhert-
liches Vorgehen für alle Alliierten zn vereinbaren . Eine
andere Depesche aus Washington besagt, Großbritannien,
Frankreich, Rußland, Italien und Belgien seien üb crem-
gekomirren, Baumwolle für Bannware zu erklären . Die Hal¬
tung Japans sei noch ungewiß und wahrscheinlich dessen Zu¬
sage auch nicht nötig, da im fernen Osten keine deutschen Ko¬
lonien feien und deshalb auch keine Ursache für eine Blockade
vorhanden sei. Die Erklärung für Bannware werde als im
Einklang mit dem Völkerrecht verteidigt . Wie verlautet,
erwarten die Alliierten einen Protest der Unionstaaten und
gedenken, sich auf Präzedenzfälle unter Lincoln und Johnson
zu berufen. Ersterer erklärte in Proklamationen im e>ubre
1865, daß Material zur Herstellung von Munition Bann-
Ware sei. „ . „

Um Amerikas Haltung braucht der Vierverband sich aller¬
dings keine Sorge zu machen, lieber Wilsons papierne Pro
teste lacht 1« Welt. Höchstens darauf kokmnts an . ob dm
Baumwollpflanzer nicht dem Herrn Präsidenten aufs Dach
steigen.

Englisches Zugeständnis.
Tie Londoner „Daily News" sagt in einem Leitartikel,

es sei falsch, nicht zugehen zu wollen, daß England der Behand¬
lung der neutralen Schiffahrt sich formell im Unrecht befinde.
Tie richtige Verteidigung sei, daß mit der Schnelligkeit der
modernen Seeverbindungen die allgemeinen Methoden des
Handels - und Seekrieges sich so änderten , daß alte völker¬
rechtliche Aussprüche wirksam nur durch neue Methoden ver¬
fochten werden könnten. Man könne den modernen trans¬
ozeanischen Dampfer nicht auf offener See durchsuchen, man
müsst ihn in einen Hafen schleppen. Leider würden Aende-
rungen , die in normalen Verhältnissen allmählich entstanden,
plötzlich insgesamt der Houdelswelt aufgezwungen , die durch-
aus nickt wußte, was der Seekrieg unter modernen Bccnn-
ginngen sei. Die ganze Lage müsse eingestandenermaßen nach
dem Kriege revidiert und ein neues Recht geschaffen werden-

Das alles trifft erst recht für den Unterseekrieg zu.
Zur Versenkung des Dampfers „ Frye " .

Reuter meldet aus Washington: Die Antwort der 9Ser-
einigten Staaten an Deutschland wegen der Versenkung des
Dampfers „William M. P- Frye" (der Weizen nach England
führte) wird amtlich veröffentlicht. In der Note wird das
deutsche Angebot auf Schadenersatz angenommen, der Vor-
schlag, die strittige Auslegung des preußffch-crmerikanlschen
Vertrages von 1828 einem Schiedsgericht zu unterbreiten
ober abgclchni-

Saltanwirren.
Die griechische Kammer wählte einen Anhänger Veniselos

zum Präsidenten ; darauf ist das Kabinett Gunaris zuruckge-
treten. Der König bespricht sich heute mit Veniselos , es wird
jedoch angenommen, nicht Veniselos selbst, der sich zu sehr
bloßgestellt habe, werde das Ministerpräsidium Vernehmen,
sondern ein ihm nahestehender Politiker , vielleicht Rhallts.
Der König legt Wert auf Beibehaltung der Neutralität , auch
mehren sich die Volksproteste und die Protests des Offizier-
korps gegen die vom Vierverband verlangte Kriegsbeteiligung.
Londoner Blätter drohen mit Gewalt , falls Griechenland nicht
dem Kampf sich anschließe. Italienische Blätter meinen , Vem-
sclos' Partei besitze nicht die nötige Kraft , mit $ üfc . ihres
Führers eine dem Vierverbande erwünschte Wandlung in der
griechischen Politik des Auswärtigen herbeizuführen.

hotte einen Schuß mitten in die Stirn erhalten . Sein Gesicht
war vollständig mit Blut bedeckt, so daß seine Züge nicht zu er¬
kennen waren. Sein Pferd war unter ihm zusammenge-
brachen und lag in einer großen Blutlache.

In einer Seitenstraße fiel uns ein schmuckes Häuschen mit
einer Hausschelle auf. Hier mußte nach unserer Meinung ent-
weder der Pastor oder der Bürgermeister wohnen.

Gerade waren wir angclangt und wollten di« Schelle
ziehen, da öffnete sich plötzlich in einem neben dem .Hause lie¬
genden Anbau eine Tür . Ein altes Mütterchen trat über ine
Schwelle und blickte die Straße hinunter . Als es unsere
schweren Tritte hörte» wandte es sich um und lief erschreckt
wieder ins Haus . Wir folgten ihm und fanden die Tür offen.
Wir traten direkt in die Küche. Am Herde hockten ein alter,
schneeweißer Greis und das Mütterchen von vorhin . Sie hot¬
ten die Hände gefaltet und beteten.

„Bon sonr !" sprach ich sie in freundlichstem Toiie an.
Der Gruß schien ihre Angst etwas zu mildern . Sie hoben

beide zugleich das Haupt und erwiderten scheu und gedrückt den
Gruß . , . „

Ich zog ein Geldstück aus der Tasche und sprach tn fragen¬
dem Eons das Wort: „Peng ?" (Pain ) , der französische Aus-
druck für Brot.

Sie schüttelten traurig das Haupt und zeigten auf den
leeren, offenstebendenSchrank. Wir begriffen sofort, daß
nichts mehr zu holen war, daß die Leute selbst nichts mehr zu
essen hatten.

Schon waren wir wieder im Begriff , uns zu entfernen,
als das Mütterchen aufstand und zur Tür schreitend uns be¬
deutete. nebenan ins Haus zu gehen.

Wir folgten ihr und zogen an dem vorhin erwähnten
Hanse die Schelle. Wir brauchten nicht lange zu warten . Ein
hochgeschossener, blasser Knabe öffnete uns die Tür und schien
gar nicht überrascht zu sein, als er uns erblickte. Gleich hinter
ihm trat eine schwarzgekleidete Frau in den Rahmen der Tür.

„Bon sourl " klang unser Gruß und zu unserem Erstaunen
erwiderte sie in tadellosem Deutsch:

„Guten Tag !"
Den Grund unserer Anwesenheit erratend , fiihrte sie uns

in die Stube . Ein gut bürgerlich ausgestatteter Raum . In
der Ecke am Fenster stand sogar ein Klavier.

Sie ließ sich müde auf einen Stuhl nieder, und jetzt erst
stillte sie unsere hervorgerufen« Neugier.

Ueber London wird auch berichtet, Serbien sei jetzt der
Grenzregulierung zugunsten Bulgariens nicht mehr starr ab¬
geneigt. Anscheinend haben Serbien und Griechenland sich
verständigt , die Dinge hinzuhalten und, wenn es gar nicht
anders geht, kleine Zugeständnisse zu machen. Daß beide
Staaten auf ihr ganzes mazedonisches Gebiet zugunsten Bul¬
gariens verzichten würden, erscheint aber als ganz ausgeschlos¬
sen. Russische Regierungsblätter beschimpfen Serbien und
Griechenland wegen ihrer Halsstarrigkeit.

Rumänien setzt seine Schaukelpolitik fort, es weicht seder
Bindung aus . Die beiden offiziösen Organe Rumäniens.
„Jndöpendanee Roumainc" und „Bitorul ", die in den letzten
Tagen bedenklich zum Dierverband schwantten, lassen nun
Wieder in der Beurteilung der Kriegslage im Osten «ine andere
Stimmung erkennen. „Bitorul " sagt : Die Russen,werden ihr
zerschmettertes Heer nicht mehr Zusammenhalten können, auch
glauben sie wohl selber nicht mehr daran , daß sie die Buglime
mit Brest-Litowsk zu halten vermögen.

Bulgarien wird eifrig vom Dierverband umworben , im
Bewußtsein seines Wertes bleibt es kühl. Sein Wiener Ge-
sandter äußerte, daß Bulgarien außer dem politischen auch ein
wichtiges wirtschaftliches Interesse an Deutschland und Oester-
resch-Nngarn habe, nämlich die große wirtschaftliche Straße
der Zukunft , die an der Nordsee beginne und über Bulgarien
nach Konstautinopel und dann auf der Bagdadbahn zum indi¬
schen Ozean führe. Bulgarien habe kein Lust, dieser Straße
fern zu bleiben, die für die Staaten , die sie durchzieht, Reich¬
tum , Kraft und Blüte bedeute. .

Der Ausspruch dieses Gesandten weist allerdings aut ernen
sehr wichtigen Umstand hin. aber zumal die rumänische Off-
garchic. will von der Einbeziehung des Landes in diesen großen
Verkehr nicht viel wissen: im Staat halbgcordneter Zustände
befindet sie sich Wähler. Natürlich Weiß diese Oligarchie auch
sehr gut . daß die Festsetzung deutscher Kapitaiinstitntwnen
rasch folgen würde, und auf geordnetes kapitalistische« Wirt-
schaftsleben, das schließlich auch mit vielen wilden Verlor-
gungspöstchen aufräumt und an die Stelle der boben Trink¬
gelder den regulären Profit setzt, sind dse Oligarchen nicht ge-

Jedenfalls muß aber aut dem Balkan bald eine Entschei¬
dung fallen.' so oder so. Die Zentralmächte setzen die Aufrecht-
erhaltuna der Neutralität sick zum Ziel , der Vierverband da¬
gegen Will alle Neutralen zu seinen Hilfstruppen pressen.

DardaneNenkampft.
London, 18. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Neuterschon Bureaus . Der englische Tvcmsportdampfcr , der
am 14. August im Aegäischen Meere von einem Unterseeboa
torpediert wurde, hieß „Royal  E d w ar d". Er führte 220
Mann Besatzung, 1350 Mann Truppen mit 32 Offizieren.
Soweit bekannt, sind 600 Mann gerettet worden.

wer in Frankreich regiert.
Herve rühmt in seiner „Guerre Soziale " die französische

Freiheit : in Deutschland vermöchten Parlament und Presse
gar nichts gegen die Regierung, Frankreich zeige aber, daß
mitten im Kriege das Parlament eine Regierung stürzen
kann. Dazu wäre zü sagen: wenn die deutschen Armeen so
unglücklich operiert hätten, wie die Frankreichs, dann wäre es
um die Festigkeit der Regierung auch anders bestellt. Haben
doch sogar in Rußland Minister abtreten müssen und wird
doch jetzt im „Rußkoje Slowo " behauptet , daß Ministerpräsi¬
dent Goremykin in den nächsten Tagen seinen Posten verlassen
werde. Auch könnte man antworten , die weißen Stellen der
Pariser Blätter und die Verbote (jetzt ist wieder Clenrenceaus
Organ unterdrückt worden) seien kein Beweis für PveHfrei-
heit. Aber drastischer noch beleuchtet der Pariser Bericht des
ungesehenen skandinavischen Blattes „Aftenposten" über die
Ministerkrise die Lage in Frankreich. Die „Boss. Ztg ." zittert
daraus : Viviani ist ein allzu kluger Mann , um bei den
wtzi'gen Umstände» einen Kampf um Worte aufzimchmen.
Er reicht aber den gekränkten Herren in der Deputierten¬
kammer mit Freuden den kleinen Finger , da er  sehr wob!
Weiß, daß, wenn sich eines Tages die Notwendigkeit ergeben
sollte, die ganze Parlamentsbude von ihm ge-
schlossen  und ein Militärkordon um das Palais Bourbon

Sie war eine Elsässerin und daher der deuffchen Sprache
kundig. Ihr Mann war hier am Orte Bürgermeister . Ein
Bruder von ihr war in Deutschland Hochschulprofessor, und oft
schon hatte sie ihn besucht. Zuletzt noch im Juli . Als die
drohenden Wolken am politischen Horizont aufgezogen, war
sie von ihrem Gatten zurückgerufenworden.

Vieles hatte sie seit der Zeit schon mitgemacht. Ihren
Gatten und den ältesten Sohn hatte,sie mit stummem Schmerz
ziehen lassen müssen zur Armee, in den Kneg, den sie von An¬
fang an als das Unglück ihres Vaterlandes betrachtet hatte.
Es kamen die ersten Schlachten und der unglückliche Rückzug
der französischen Heeresinassen; die vielen Einquartierungen
und ihre bittere Not. Erst vor ein paar Tagen noch hatten
die Zuaven in ihrem Dorfe gehaust, und mit bitterer Ironie
schilderte sie uns , wie deren Anwesenheit das^schlimmste ge¬
wesen, was sie je mitgemacht hätte . Alles hatten die Wilden
ihnen genommen, ohne zu fragen, ob sie selbst noch etwas zu
essen hätten . Wie nichts mehr vorhanden war, belästigten und
mißhandelten sie die Frauen . Selbst die Kinder waren vor
der sinnlichen Bande nicht sicher. Mit tränenerstickter Stimme
schilderte sie uns , wie ihre einzige zwölsiährige Tochter von
den Zuaven vergewaltigt worden war , wie das Kind schwer
krank im Bett läge und sie keinen Dissen noch einen warmen
Trunk hätten , um es zu stärken.

Die Frau weinte bitterlich.
Wir wußten nicht, wie uns geschah. Tiefes Mitleid mit

dieser unglücklichen Frau erfaßte uns . Wir gedachten unserer
eigenen Lieben daheim. Wie wir von ihnen all diese Unbill
und Schrecknisse ferngehalten und durch unsere Tapferkeit den
furchtbaren Krieg noch immer weiter von ihnen sorttrügen.
Wie furchtbar mußte diese Frau gelitten haben ! Wie schreck¬
lich muß es sein, statt dirrch den Feind , so etwas durch die
eigenen Truppen erdulden zu müssen! Und solche Wilden
brachte man auf den Kriegsschauplatz, um die „Barbaren " aus¬
zurotten . die dieser Frau als Beireier erschienen. Wie mußte
sie aufigeatmet haben, als die Zuaven in eiliger Flucht di.
Gegend verließen. Tie deutschen Truppen tvaren durch den
Ort marschiert, ohne Rast zu machen, und wir waren die
ersten Feldgrauen , die die Frau zu Gesicht bekam. Die ander»
Einwohner des OrttS waren alle geflohen, wel die fronzö-
sifchenTruppenihnen erzählt hatten , die deutschen„Barbaren"
würden jedem den Hals abschneiden, den sie noch vorfcmden.

t



HBÄÖWnt(2
oeftelft werden wird . Denn jetzt ist es einmal Sic A r-
me «, diedas Worthat.

Es ist wirklich so, daß in keinem Lande die Volksmassen
nch der Freiheit rühmen dürfen . Mars regiert die Stunde,
sogar in der Schweiz . ___ _

zrankrelchz neue Herrschaft.
Mhaffles Schwab,  der Präsident der Betlehem Steel

Company , kaust « nach einer Genfer Meldung der Wiener
Freien Presse " das P a r i s e r „L e I o u r n a l" für

DKIIivnen Franken . Bisher war der französische Rüsttrngs-
rnvus trielle Schneidec -Creusot der Hauptbeteiligte . Der Be-
fftzwechsts ist «in Symbol : Das amerikanische Rüstungskapital
tritt di« Herrschaft über die „ öffentliche Meinung " Frank-
revckis cm. Die neue Herrschaft hat sich auch gleich einen«
nationalen Lakai gemietet : Senator Humbert übernimmt

des „Journal ". Er erklärt in seiner Programm'
ankundigung , er werde bemüht sein , das Blatt im Sinne der
dem Vaterlande dienenden Interessen weiter zu leiten Er
M nicht pessimistisch , wie man ibm vorwcrfe , aber er fordere
- ^ ten , denn sein Optimismus begnüge sich nicht mehr mit
eitlen Phrasen . _ _ _ _ __

..Venn nur Boches zum Gpfer faLen".
Aus dem Großen Hauptquartier wird mitgeteilt : Ein bei

Muchausen gefangen genommener französischer Flieger,
welcher am Bombenabwurf über Freiburg teilgenommen hatte,
yatre folgende selbstgeschriebene Notiz:

„Lapitain klrppe a ordonnö de lancer des bombes sus
rnbourg. Sür la demande du bombardier sur quel point de
14 ville j>fallait les laisser tomber a rfipondun’importe par
ou, pourvn que ca fasse des victimes boches.“

Auf Deutsch:
_ _ - Der Kapitän Happe (das war der Führer der Angriffs-
ESiadrille M . F . 26 aus Belfert ) hat den Bombenabwurf über
sreiburg befehligt. . Auf die Frage des Bornbardiers , auf welche
Teile der Stadt die Bomben geworfen werden sollten , hat er
^amwortet , gleichgültig wo, wenn ihnen nur Boches zum Opfer

Dieser Befehl lüftet den Schleier über Absicht und Grund-
zvg der französischen Fliegerangriffe auf -Ortschaften , welche
außerhalb des Operationsgebietes liegen.

Er ist gegeben von dem Offizier einer Nation , die Achtung
*** dem Völkerrecht , vor Kultur und Menschlichkeit zu haben
uno nach ihr zu handeln heuchlerisch zu behaupten wagt.

Norwegische Röstungen.
, Das Storthing hat in geschloffener Sitzung einen Beschluß ge-

."ach dem außer dem am 11. August bewilligten Betrage von
. fZ “ Kronen die irn Jahre 1914 bewilligten Beträge von
i 441 MO Kronen für LandesverteidigungSmaßnahmen Verwen¬
dung finden sollen. Ferner wurde beschloffen, die Regierung zu

einen Gesetzentwurf dorzulegen , den Restbetrag von
^Oj~ 6 000 Kronen Plus Zinsen für den Bau zweier Küsten-
de rleUngungSschiffe und eines Unterseebootes , sowie den eventuellen
™Kr i rI t’0nJ* tn, ,1Slot ® n 5 am 6. Juli 1914 angenommenen
außervrderitlichen Wehrsteuer für Mariner !eubauten zu verwenden.
Woraus,etzung ist jedoch, daß der sogenannte Ueberschuß nur zur
Deckung m dem Umfange verwandt wird, als es nötig ist, damit

E Ü'-r die Flott - bewilligten 16,2 Millionen iu
für derartige Neubauten Verwendung finden

-i'S dieses geschehen kann, wird di - Regierung ermächtigt,
?°tn- ^ rlCM Cfiu fei' ' Instandsetzung von Minen und

^ d,e,Uotst in dem Umfange einzuleiten , wie es
innerhalb der Grenzen dieser Betrages für nötig befunden wird.

Japan macht Geschäfte.
vorliegende „Newyork Times " enthält fol-

Bericht aus Srngapore : Die Japaner machen sich die all-
f£ “ ” 1< und die hohen Frachtsätze zu Ruhe um im

„stm mcht n,ir den feindlichen, sondern auch den englischen
sich zu ziehen . Dabei kommen ihnen die bedeutende

sfb! Z der eigenen Industrie und ihre gute Sandelsflotte
k°"nen viel billiger liefern als die euro-

Parschen Staaten mnd schrecken nicht davor zurück, durch Handels-
inU miderer Länder einfach nachzuahmen , sie
Allein versehen und auf den Markt zu bringen.
77 , m di « Einftchr des lapanifchcn Bieres nach Indien hat im

\ !S tEv aI,t<v 191° Utn  - 5000  Prozent zugenommcn . Man
fEÄM Z 3 apa? et rortUf S ^ Ireichen Gebieten dauernd den
europäischen Landern den Rang ablaufen werden.

HauptMatt der„Voftsstimm?_
3n der haurhaltskommisfion de§Reichstags

wurden am Dienstag die Maßnahmen der Regierung erörtert.
Staatssekretär Dr . Delbrück führte aus : Höchstpreise führen nur
?um Erfolg , wenn die Möglichkeit der Beschlagnahme besteht oder
wenn der Handel organisiert ist. Von diesen Grundsätzen ist man
ausgegangen ber der Verteilung von Mehl und Brot . Die Schaf-
fung der KriegSgetrcidegestllschaft bürgt für eine gedrdnete Ver¬
sorgung. Nächsten, , wurden die Nationen erhöht. Höchstpreise sür

'eTcn ^otrg . Weil die Kommunalverbände ihr Getreide
ausmahlen lasten und kein Interesse an der Verteuerung des

. ĉeh<es haben . Gerste und Hafer mußten anders behandelt wer«
den ; hier blieb nur der Weg der Beschlagnahme . Bei Hafer konnte
pur auf diesem Weg der Bedarf für die Armee herausgeholt
werden. Die Festsetzung hoher Preise sollte der Landwirtschaft

gewissen Ausgleich dafür bieten , daß die Getreidepreise nicht
erhöht wurden . — aae Futtermittelversorgung bietet gewisse Schwie¬
rigkeiten, well eine Einfuhr völlig ausgeschlossen sei. Deshalb seien
ilmftlsieude Maßnahmen ergriffen worden , Ersatzstoffe nutzbar zu

ot! c , ' , Aus Rumänien könnten Futtermittel bezogen werden.
f»  bestehe aber für das Reich nicht der mindeste Anlaß, die hohen
Ausfuhrprämien zu bezahlen. - Daß eine Beschlagnahme der
rlartofstln nicht durchgefnhrt wurde, bängt mit den Erfahrungen
zusammen , die man im Vorjahre mit dem Kartoffelbandel gemacht
babe. Zunächst sei abzuwarten , wie viel Kartoffeln wir haben,
fl-ritt dann wieder eine Spekulation ein , dann müsse ibr durch ent-
, »rechende Höchstpreise begegnet werden . An Wegen , die gezeigt
werden, mangelt es nicht, aber die meisten dieser Wege seien nichi
gangbar . Gleichwohl stehe zu hoffen , daß wir zu Zuständen kom¬
men , die als durchaus erträglich bezeichnet werden können . — Be-
sondere Schwierigkeiten bietet die Festsetzung von Höchstpreisen für
Milch, weil man den Produzenten nicht zwingen könne. Milch zu
verkaufen ; er könne auch andere Produkte Herstellen. — Der Ge-
danke werde momentan erwogen, den Verkairf von Fleisch auf be-
üimmte Zeiten festzusetzen. Die Festsetzung von Höchstpreisen für
,,'Ieisch durch da, Reich sei nicht möglich ; man müßte daran den¬
ken, zu diesem Zwecke kleinere Bezirke zu bilden. Man könne
eventuell auch den Viehhandel zwangsweise organisieren . Alle?
das schließe aber doa, nicht aus , daß immer wieder Wucher getrie¬
ben wird. — Die Versorgung der Stadt Straßb 'irg mit Gemüse
tonne als vorbildlich bezeichnet werden . Dieses Beispiel zeiae , wa?
eigene Initiative vermöge. Aufgabe der Presse wäre es . den

brechent""d ^ Bevölkerung gegen Ersatz-Nahrungsmittel zu

Graf Westarp hebt bervor. daß wir mindestens noch ein Jahr
mn der jetzigen Wirtschaftsweise auskommen müssen. In den wei-
s j m ret i"e Irischst eine empfindliche , Notlage , bervorgerufen
durch Verteuerung der Lebensmittel um 50 bis 100 Prozent . Die
Preffe muffe beruhigend und anfllärend wirken. Man dürfe nicht
immer der Landwirtschaft die Schuld an der Teuerung beimeffcn.
üu n̂ahmen gebe es überall , auch unter den Landwirten , aber die
Landwirtschaft im ganzen verdiene die erhobenen Vorwürfe nicht.
Die Regierung muffe feststcllen, wo die Schuld an der Verteuerung
liege und da, Ergebnis dieser Untersuchirng müßte der Oeffentlich-
keü unterbreitet werden . Zwischen Mehl - und Getreidepreisen
bestehe ein schreiendes Mißverhältnis . Bei den fetzigen Getreide-

bringe die Landwirtschaft ein ganz enormes Opfer . Die
Herabsetzung der Mehlpreise sei drinaend erforderlich; die Mühlen
ziehen Profite , die m keiner Meile berechtigt seien . Daß die
Kommunalverbände Höchstpreisesür Mehl festsetzen dürfen , ist nicht
zureichend; es muffe generell festgesetzt werden , wie hoch die Span
nung zwischen Getreide - und Mehlpreisen sein dürfe. — Die Fleisch
stage sw eigentlich nichts weiter als eine Futterfrage . Die Reichs-
Einkgustge,ellschaft muffe bestrebt sein , soviel Futtermittel als
möglich bereinzubringen , auch dann , wenn mit einem Verlust beim
Verkauf zu rechnen fei. Der Bezug von Getreide und Futtermitteln
aus Rumänien sei aber unter den jetzigen Verhältnissen absolnt
nicht zu empfehlen . Die Bestrebungen auf Erböbung der
preqe leien in den gesteigerten Produktionskosten der Landwirt
schaff berechtigt.

L-taatssekretär Delbrück verteidigt .die Verordnung des Bundes¬
rats gegen den Wucher und betont, daß eine Verschärfung nach der
Richtung hin in Aussicht genommen werde, den Wucherern die
Befugnis zur Ausübung des Gewerbes auf einige Zeit zu unter-
luerfennen ^ " ständen die bürgerlichen Ehrenrechte ali-

. 3tegierunG§bertreter gibt sodann eine Uebersicht über die
durch tue Preffe bereits bekannten statistischen Arbeiten über die
5 ^ '^ gebnche . Soweit sich die Resultate jetzt schon übersehen

d'« Anbaufläche und der Ertrag gestiegen . Zurückgegan-
r?Uj. \ bet  bon  Futterrüben, Oelfrüchten und Hopfens Die
Getrerdeernte ist mittel bis gut, die Kartoffelernte gut. — Redner
vermitteln " ^ ®?afennf|,nen Ä’Ir  Heurig des Mangels an

Michaelis bespricht eingehend die Gestal-
tung der Mebkprei,w Rer .ier bestritt , daß der Gewinn der Müh-
L?rh! n 'w , |er' - TO die Großmühlen besonders herangezogen
Kn - lt Vn ber  größeren Leistungsfähinteit
SS e ^ 'n ^ ^ ^ Herabsetzung her Mehrpreise könne nicht in Ansficht gestellt werden

Me BürMrnweistersfrau hatte dies aber  nicht geglaubt und
war bei rhrer kranken Tochter und den alton Eltern geblieben.

Edvm die 3Höben weg -gezogen , war auch
Z  imrdergekommen . Acht Tage hatte er sich
lm na ^ n Walde ver-borgen gehalten . Nun hatte di« Frau
^d ? ,Bvo noch fönst was , nur Wvffer zum Trinken rm Hause
und bedauerte , uns nachts geben zu kömren . Seit drei Tagen
war « kem warmer Trunk mehr über ihre Lippen gekommen

hätwn ® d̂ or5Cn ^bst den Kaffee und Tee geraubt

Bei den letzten Worten erhob sich die Frau . Ihre Finger
§Men nach der Stuhllehne . Das Sonnenlicht von draußen
fwl HÄ auf ihr Gesicht , das alter erschien als es war . di«
Wangen leicht ern-gefallen von Kummer und Sorgen , Elend
und , Entbehrung . Zlber ein Hauch von Anmut , Größe und
SchrnHeit lag über Antlitz und Gestalt gebreitet , ein Rest
früheren Glücks und früherer Wohlhabenheit . Ein paar
vmrcherdare Augen von Herzensliebe mußte diese Frau früher
besessM hoben : jetzt erschienen sie wie erloschen , abgeblaßt in
unfaßbarem Weh!

Wr standen ihr schweigend gegenüber . Selbst unsere
rc« ben Kneger -h<rzen krampften sich ob solchem Unglück zu-
scmrmon. Unfern ganzen Scharfsinn strengten wir in diesen
stillen Sekunden an , wie das Leid der armen Frau gemildert
werden könnte . Tröstende Worte allein konnten hier nicht
helfen . Plötzlich erinnerte sich ein Kamerad , daß er noch eine
gestillte Kaffeedose mx Tornister habe . Da sie zum Bestand¬
teil jedes deutschen Tornisters gehört , fanden auch wir andern
zwei noch eine solche vor . Diese drei .Kaffeedosen reichten wir
nun der Fmu hin mit der Bitte , damit für sich und uns einen
warmen Trunk zu bereiten.

Bereitwilligst ging sie auf unsern Wunsch ein , und für
emen Augenblick gewahrten wir einen feuchten Glanz in ihren
Augen , der für uns des Dankes genug war . Wir freuten uns.
dotz es uns doch noch gelungen war , der Frau helfen zu
können.

, Sie bat uns , ibr ins nebenan liegende Haus zu folgen,
zu ihren Schwiegereltern , wo die gemeinsame .Küche sei.

Die alten Leute saßen noch immer am kalten Ofen und
beteten . Die Frau Bürgermeisterin teilte ihnen in kurzen
WortLn uarjecn Wrrchch.Mt.

Dve Franzofen kock)en den Kaffee aus andere Art wi « wir.
£: r T a ff eeJwrJ ’ bei ihnen zusammen mit dem Wasser gekocht

3 'afl> n- An ihre Stelle treten
kleine ^Schälchen ( Schussclchen ) .

In solche füllte di « Wirtin nun auch bald unfern Teil.
Wir tranken nicht eher , bis sie ihrer kranken Tochter und
rvvem sohn den Labetrunk überreicht hatte.

Unter solchen Verhältnissen waren wir drei „Barbaren"
noch nie im Leben zu einem toarmen .Kaffeetrunk gekommen
1>nsre Trarrngkert von vorhin wa .r nun verschwunden , und
wder sreüte sich rin Bewußtsein , den Leuten eine Freude be-
rertet zu haben.

Das alte Elternpaar saß am Ofen , das Schälchen in bei¬
den fanden und mit Behagen den warmen Trunk schlürfend.

rZ  Hoffnung lag wieder in ihren runzligen Zügen
aus bessere Tage nach all den Kümmernissen der letzten Zeit.

Auch aus den Augen der Bürgermeistersfrau war die
Traurigkeit und Wehmut von vorhip verschwunden . Ihre
Augen blickten uns froher und zuversichtlicher an , gepaart mit
herzlicher Dankbarkeit für unser ihr bewiesenes Mitgefühl,
^n der nervösen , lebhaften Art der Französinnen plauderte sie
und vergaß da-bei nicht , uns sogar unanfgefordert die Feld-
ffaschen zu füllen . Mehrmals bedauert « sie , uns nichts zum
Elsen vorsetzen zu können , und jedesmal konnten wir dabei
gewahren , wie wieder ein leiser Hauch von Traurigkeit und
Schwermut über ihre Züge schlich.

Bald damuf nahmen ' wir Abschied . Di « alten Leute er¬
widerten mit eurem dankbaren Nicken unsern Händedruck
Die Frau des Bürgermeisters begleitete uns auf die Straße

Jetzt bemerkte sie auch auf den beiden Haustüren die
Kreideschrist , die wir besorgt hatten:

„Gute , brave Leute ! Bitte schonen !"
Sie reichte uns zum Abschied ihre weiße , zarte Hand , und

manches gute Wort der Dankbarkeit und der Wunsch auf unser
ferneres Wohlergehen floß über ihre Lippen.

An der nächsten Straßenecke blickten wir noch einmal um.
Sie stand noch immer in der Mitte der Straße und blickte
uns nach.

Der letzte Scheibegruß der Frau des Bürgermeisters!

18. August 191k»
Nbg. Hoch stellt fest, daß die sozialdemokratische Press« mit ihrem

tzrote,t c;eaen den Lebensmittelwucher nur ihre Pflicht getan hat.
Leiber ,st eS. d,e Zensur , die die Presse an ihrer Äufgabe bindert,
mifklarung in die Maßen zu tragen . Hat man doch sogar die
Verbreitung von ParlamentSreden verhindert. Erste Vorausietzuna
wr die Aufklärung - er Masten des Volkes ist Preßfreiheit . Die

tet“nS möge sich angelegen sein lassen, die Militärvenvaltuna
uver die Aufbewahrung der Lebensmittel zu unterrichten, damit
mast, wie in ssöln , große Mengen Lebensmittel vernichtet werde»
muffen. Tie möglichst große Zufuhr von Futtermitteln ist nötig;
gegen finanzielle Aufwendungen der Reiches zu diesem Zweck ist
nichts einzuwenden . Beim Kartoffelwucher hat sich klar erwiesen,
oaß die Spekulation wesentlich zur Preistreiberei mit beigetragen
pal ; deshalb muß man Höchstpreise rechtzeitig festsetzen. Man muß
^rlr 1 -C:mcn  v^ euten  k*e Möglichkeit bieten, sich Kartofftlvorräte on»
zuskhafftn; dort werden sie getviß nicht verderben . Worin liegt die

für die enorme Verteuerung des Kartoffelmehls ? Es ist
notrg^ daß der Bevölkerung mehr und besseres Mehl zur Verfügung
gc,tellt wird. Die Höchstpreise für Getreide hätten herabgesetzt wer.
den müssen. Die Bevölkerung kann einfach die jetzigen Preist nicht
meyr erschwingen. Das Verhältnis zwischen Mehl- und Getreidc-
preifen ist ganz unhaltbar ; den Mühlenbesitzern schanzt man enorme
Gewinne zu. Redner kritisiert sckmrs baS preistreibende Wirken
gewiper Handlergruppcn . Viele Arbeiter sind gar nicht in der Lage,
das Zionservenflerschzu bezahlen. Die Obsternte ist schon jetzt zum
großen Teil in den Händen der Händler, die die Preise dann wieder
ün . m » o. Leiben . Den Gemeinden mußten Mittel zur Verfügung
gestellt werden, uni Lebensmittel einkaufen zu können.
.. . >chiaatssekretär Dr. Delbrück versichert, daß seine ganze Sorge
ich seit Monaten nur aus die Probleme der VolkSernährung konzen-

stiere . Am guten Willen der Regierung möge man nicht zweifeln.
Anzucrlcnnen ist, daß die sozialdemokratische Presse teilweise sehr
sachkundig geurteilt habe ; man dürfe aber nicht alles dom Konsu-
menten,tandpunkt aus beurteilen . Die Erbitterung unter der Be-
vallerung beruhe zum Teil auch auf falschen Voraussetzungen . Dem
Wucher konnte man weit mehr zu Leibe gehen, wenn dos Publikum
stnze^ en erstatten würde, anstatt die hohen Preise zu bezahlen.

« n? ®,*£5rn,l r*un9  ^ a6en  sich große Schwierigkeiten in den Weg
Scheut . Die Organisation des Handels -nutz Sache der Gemeinden

Präsident Kautz bespricht die Preisbildung für Kartoffelpräpa¬
rate , die in nächster Zeit billiger werden . Die Berteuerung des
«ucker^ war nur vorübergehender Natur . Zuckerknappheit habe nie

Abg. Dr . Quarck: Tst Vertretung der Konsurnentenintereffcn
mutz bei den oberen Stellen verstärkt werden . Besonders müßte
man die Konsumvereine mehr heranziehen. In den Großmühlen
muzte die Nacht, und die Sonntagsarbeit ausgeschaltet werden. In

- rx- . e<y or f!un ® bat man unbedingt agrarische Tendenzen be-
kffinstigt. Verteuernd wirkt, daß den Kommunalverbänden Kom-
mlssronsgebuhreii zugestanden werden. Die sozialdemokratischePresst

•iiarUf  Ü rcnk ; das ist aber durch das Treiben der Leberis-
mittelwucherer sehr erschwert worden. Die Reichsbehöitzen müffen
aus die Gemeinden einwirkcn. damit sie die Initiative zur besseren
Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln ergreifen . In
vielen MMilren ist die Ernährung absolut unzureichend. Wenn nicht
sofort umfassende Maßnahmen getroffen werden , dann erleben wir
rm Herbst abermals eine Preistreiberei . Mindestens müßten Nicht-
preise emgefuhrt werden, die den Gemeinden dann einen gewissen
Eopielraum in der Festsetzung der Preise lassen. Redner erörtert
dann eingehend die unter Leitung der Bundes der Landwirte in
Stuttgart betriebene Preissteigerung für Milch. Erwägenswert
Ware vielleicht, den Besitzern von Milchkühen besondere Futter,
rationen zuzuweisen . Die Wucherverordnung des Bundesrats hat

3toecf, solange die Justizbehörden nicht ener-gisch ein»

Staatssekretär Dr. Delbrück findet den Vorschlag, Milchprodu-
zenten besondere Futterrationen zu überweisen, für sehr beachtens¬
wert , nur stehen dem praktische Schwierigkeiten im Wege,

wiesen ^ ^ "^ E "^ legenheiten werden einer Subkommission über.
Nächste Sitzung Mittwoch.

Demonstriererrde Kriegerfrsucn.

Zu lauten DeVonstrationen der KriegsunterstÜtzung ^-
empfQngermnen kam es am vergangenen Freitag vor dem Rat-
Hause in Hamborn lRheinl .) . Es sammelten sich etwa 400
Frauen an . die dre Gänge des Rathauses füllten und Erhöh-
ung der .mnegsunterstützung verlangten , da sie bei den hohen
Lebensmittelpreisen mit der gewährten Nnterstützung nick,!
auskommen konnten . Als das Rathaus durch bi « Polizei ge-
räumt wurde , gingen die Frauen gegen die Polizei vor . Am
Samstag wiederholten sich die Auftritte . Eine Anzahl Frauen
zog vom Rathause auf den Markt , wo sie, mie sie riefen sich
ohne Geld Kartoffeln holen wollten . Ein starkes Polizeiaus-
gebot hielt den Markt besetzt und hinderte die erregten Frauen
an ihrem Vorhaben . Zwei Frauen und ein Mann wurden
verhaftet.

*
Die neueEr « te.

Dem Bericht sei noch nachgetragen : Ein Regierungsvertreter
gab ein Bild von der voraussichtlichen Ernte . Roggen  brinqe
eine schwache Mittelernte , Weizen  gute Mittelecnte , die Aus-
ichten für die Kartoffelernte  seren erfreulich.  An

Getrewe nahmen wir sieben Millionen Doppelzentner mit ins neue
Wirtschastsfahr . Bezüglich des Hafers sei auf eine Erböbung der
Tagesration von drei Pfund nicht zu rechnen . Die Frage der
Futtermittel  sei „der dunkelste Punkff in der Nahrungs-
TG(j6, mit der dre Milch- und r?leischfrage unmittelbar zusammen-

hange . Die Hauptnufgabe der Wirtschaftspolitik müsse cs sein und
er es. der Futtermittelnot zu steuern . Der norniale Verbrauch an

ö für das neue Jahr gesichert, ein erhöhtes Ouanturn
zu beschaffen, mache Schwierigkeiten . Uebcr di- Kartoffelfrage
Prach sich der Redner zuversichtlich aus . Bei einigermaßen gün-

snger Witterung sei mit einer Ernte von etwa 50 Millionen Tonnen
Die menschliche Ernährung erfordere im Höchstmaß

, Millionen , die gewerbliche Verwertung 8 Millionen , die Saat
7 Millionen , Lg Millionen seien für Futterzwecke verfügbar.

vermischte llriegsnachrichten-
X» ? ^ . 2iEnde rung des Reichsv erei nsg esetzes  soft
lcJ-  e- Ausschuß des Reichstages am Freitag beraten. SS bandelt
ich dabei nn wesentlichen um die Streichung der Bestiminungen

über den Gebrauch fremder Sprachen in öffentlichen Vexsamm-
lungen und um d,e Teilnahme Jugendlicher an Politischen Vereine »,
und Versammlungen . -> -> *'

Das Telcgraphenbureau Union meldet : Der Reichstagzabge.
Sude kum,  der als Offizierstellvertreter im Felde

steht, hat das Eiserne Kreuz  erhalten.
• , ® ‘e f$ toe sbi f dK Regierung  hat beim schweige,

dun des rat angefragt , ob es ihm genehm sei , eine
schwedifche Gefandtfchaft für die Schweiz zu beglaubigen . Der
Bundesrat antwortete , daß die Schweiz mit Vergnügen in direkt,,
diplomatische Beziehungen zu Schweden trete . - Die gemeinsamen
Interessen gegenüber Englands Handelskrieg führen beide Länderzusammen.

Werbt neue
Ron heute ab bi«  ttttti Wonatoschluß

erhalten «errgrmourrerre Aüottuentr» die
grati» rugestellt.
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Tages «Angebot!

^ . Schumann
I» Frankfurt a. Main

lJUX| 3 l £ i £ Z Mainzer Landstrasse

In meinen Staatfilialen friscli eingetroffen :

Sfädf. Schneidefeohiien. . pfU ndL4
Sfädf. V/eisskrauf. pfUnd6 4Frankfurt a. Main

Mainzer Laadstrasse
gromwe liiipfe Pfund

la Zwetschesi
la Pfirsiche os
Preiselbeere»

Donnerstag, den August, abends81UU

ERÖFFNUNG
Pfund

Pfund

gesunde Ware
Marke„Kaiserkrone1

mit einem künstlerischen , ctnii ®gestehenden zirzensischen
Programm . — Alle folgenden Tage brillante Vorstellung.

Alleiniger Vorverkauf für die Abendvorstellungen im Zigarren-
geschaft von 6 . M. Holz , aber nur  Zen ! No . 70 , Telefon Hansa 4407.

. . =— Eintrittspreise einschliesslich Kart ensteuer}
Loge | Sperrsitz

la ho!!. Vollherinp
Neues Sauerkraut
Neue Salzgurken.

Stück

Galerie
empfiehlt

Heute frisch
eintreffend!

Fllialan in allen Stadtteilen

Gasthaus

zur Führung eines Duplex-Bau-
krauen mit Kenzinmotor Io fort

gig-  gesucht.  Tfef 1453
Paul Schmidt Sohn

Hanoi»*«, (Kricshcima. M.Eeke Zeil und Friedberger Strasse.

Zur Packer,
Trausportarbeiter,
Tapezierer
Kleister

Spezial -Ausschank der
Brauerei üenninger

Wirtschaft Parterre und I . Stock.
Vortr . : O. Ladwi «, Frankfurt a. M.

Spottbillige
Bekannt gute , preiswerte Küche.

ist wieder vorrätig in allbewährterQualität
1 Kilo 40 Pfg.

Mittagessen 12—3 Uhr zu 70 Pfg. und höher.

Frühstück und Abendessen in reicher Auswahl. Waschstoffe , Musselin,
Wollstoffe , Blusenstoffe,
Rockstoffe , Kostümstoffe

unter Preis!schwarz und bunt in Stücken zu
20 . 80 ii. 1O0 Psg.

Siegellack und Packlack, Lignier-
sarbeu und Pinsel.

I Frische |
Seefische

Gr. Hirschgraben 14 . Ouso

Zell 84 , 1 . St.
neben Neubau Fuhrländer.
Kein Laden. Wenig Spesen.

Ehrenerklärung ! 1412
Hierdurch erkläre ich die von mir

über Frau Mart « Kleber, hier,
Quirinsftrahc  S, verbreiteten ehr¬
verletzenden Gerüchte für völlig un¬
wahr und jeder tatsächliche» Grund¬
lageentbehrend. Ich habeKrauKleber
bereits uur Verzeihung gebeten und
die Koste« de» gegen mich anhängig
gewachten gerichtlichen Bersahrens
übernommen. Cecille Schürfer.

Plund

in bekannt guter Qualität sind ab

in den unten veraeichneten Verkaufsstellen
erhältlich:

kauft zu hohen Preisen
Karl Wfer, Saftchrutfcn3

Futterstratze 15. 843

Jean Treutel Wtw.
ZigürrenhamHung

tiftchst a . M . , Hauptstr . 75.

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen

Hanauer Anzeigen.
Zleischverkauf

Am Donnerstag , Freitag und Samstag Vieser
und der ko NI me « den Woche wird wieder von der
Stadt beschaffte Dauerware , lind zwar nur geräuchertes
Fleisch, durch die in den früheren Bekanntmachungen be-
zeichneterr Metzger berkauft.

Der Verkaufspreis für Rauchfleisch ist auf 1. 30 Mk.
für das Pfund festgesetzt worden.

Das Fleisch wird nur gegen Abgabe roter Marken,
welche den Aufdruck„Gegen Bezahlung von 65 Pfg . V»Pfund
geräuchertes Schweinefleisch" haben , abgegeben.

Diese Marken verlieren mit Ablauf der kommenden
Woche ihre Gültigkeit . 1460

Hanau,  den 16. August 1915.
Der Magistr at . I . A.: Estrich.^

Bekanntmachung.
Am Dienstag , Donnerstag und Samstag jeder

Woche werden auf dem Marktplatz und ebenso am Freitag
jeder Woche auf dem Wstädter Markt vormittags hiesige
Frühkartoffeln in Mengen von 5 bis 50 Pfund verkauft.

Der Preis beträgt bis auf weiteres 6 Pfennig für
das Pfund . i45ü

Hanau,  den 13. August 1915.
Der Magistrat . I . A.: Ehrich.

Jeden Donnerstag : Metzelsuppe
02988Aiene Kartoffeln

3 Pfund gg pfg-
Weisskraut
Rotkraut . . .

Pfund

Huhlsaumarbeiteir werben ini.1)
und billigst ausgesührt.
1413 Kiesstr . 4«. 2. St.x. (ZeilpalastT^

J. Latscha Damenbi nden.
Herren-Luspcnsor . verkauft billig.
Frau Heiss . FranWnrt a . M.
Moselstr . 21,1 . Vers. n. ausw . „1>sa

Sköhensteatze 47 , 2., 3 Zimmer-
<V Wohnung billig zu vermiethe».
Näheres Nr. 38, 1. 1409

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen,
von Knochen, Humpen, shlasche»
Papier zmn Einstanipfen 8374

■ *r.; ■ •
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